
Die dogmatische Missionsgrundlage’
Von Tof. Dr A In Münster

DiIie dogmatische Missionsgrundlage ist nıichts anderes als das [0)  ma
— dem Recht und der Pflicht der Heidenmission. Daß ich eın
ogma, 1Ne VOo  - ott geoffenbarte und VOo  . der Kirche verkündigte
(‚laubenslehre nn  ‘9 mag ungewöhnlich erscheınen, wenn INa  — diıe

Viele derselbenMehrzahl der dogmatischen Handbücher vergleicht.
sprechen kaum oder NUuUr beiläufig VOoO  — der He1ıdenmıiss1on, noch weniger
ausdrücklich VOo  - dem Recht un der Pfhlcht der He1iıdenmiss1lon. Es ist
bezeichnend, daß Denzingers allbekannte ammlun: dogmatischer eleg-

nıcht einmal ın ihren Aulßlagen eın Stichwort ın sSe1IN nhalts-
verzeichnıs aufgenommen hat, das ec und Pflicht der Weltmission
betrilit ährend Can 13 des GIE, unter der Rubrik „Potestas
docendiı (Infallıbilıtas)” verwertet wird wird der Missiıonsparagraph
des Kirchlichen (zesetzbuches, der In desselben Canons eboten wird
nıcht erwähnt, obschon sıiıch unter der Rubrik „Relationes I11
Statum“ ungeZWUNSCH eingelügt Es mag se1n, daß die Dogmatik
dıe issl1on deswegen stieimütterlich behandelt, weiıl sS1e der selbstän-
digen Diszıplın VO  — den Rechten un Pflichten für Kirche, dem kKırchen-
recht,; dıie Frage VO  — dem ec und der Pflicht der Mission nıcht hat ent-
zıehen wollen. Anderseıts 1äßt sich gCNH, daß dıe Dogmatiker ıne mehr
ımmanente, aber nıcht weniger durchschlagende Beweisiührung der
rage ec un!: Pfilicht der Heıdenmissıon ın vielen Abteilungen iıhres

Der Wunsch bleıibt trotzdemdogmatischen Lehrgebäudes bringen.
lebendig schon gCch des erzieherischen Wertes für die Ausbildung der
Theologen, der geborenen Bannerträger der mi1issionarıschen ewegun
uUuNnseTrTer Zeıt daß die Dogmatiker ausdrücklicher, als biısher
geschehen püegte, beı den Problemen, dıe dogmatische Hinweise auf
Recht un Pflicht der Mission enthalten, auf die dort gegebene dog-
matıische Grundlage der Miss1ıon aufmerksam machen. Vielleicht besinnen
sıch ın der Folgezeıt die Dogmatıker 1m besonderen darauf, daß in ihrem
TIraktat De Ecclesia be1ı der Darstellung der durch Christus der Kırche
verhehenen Gewalt auch das grundlegende ec und dıe grundlegende

Den Vortrag, den IC auft dem Würzburger Internationalen Missions-
kongreß eptember 1928 gehalten habe, ubergebe ich hlıermit auf
vıelfachen 180008 ausgesprochenen unsch der Öffentlichkeit. Dasselbe IThema
ist VO. mMIr bereits größtenteıls In dem Missıionswissenschaftlichen Lehrerinnen-
kursus Münster 1917 (  unster W‚ AschendorfiÄische Verlagsbuchhandlung,
1917, 7—20) behandelt worden.

Denzinger-Bannwart, Enchir symb., defin. et declar XVI et
XVIIL, 1928, 110|

Can 13929 LEicclesiae, independenter qualıbe Cıviıli potestate,
1USs est et offic1um gentes evangelıcam doctrinam docendi hanc
€disceree Dei Eicclesiam amplecti, divina lege tenentur.
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Pflicht der Verkündigung des Evangeliums auf der Sanzen Welt erwähnt
und begründet werden muß Sa

DiIie dogmatiısche Missionsgrundlage annn 1m CNSCTECN und
welıleren Sinne aufigefaßt werden, und danach ist auch die 1ssen-
schaitliıche Darbietung derselben verschiıeden. Man kann das Dogma VO
Recht und VOIN der Pflicht der Weltmission ıIn der orm beweilsen, dıe
VOn der Dogmatık allgemeın für den Bewels der Dogmen angewendet
wird. Das eläu  © Schema ist hiler: Bewels AUS der Hl Schriift;

Bewels AaUuUs der ITradıtion; Beweis Aaus der Ratıo theologica. Wır
xönnen dieser Stelle auf dıe methodische Kontroverse über die Be-
rechtigung dieses Schemas nıcht eintreten Darın aber iınd alle heo-
logen eIN1g, daß der dogmatische Bewels wesentlich geführt wird durch
den EkErwels des Enthaltenseins einer TE ın der kirchenamtlichen Vor-
legung eines Dogmas durch dıe ordentliche der aqaußerordentliche ehr-
verkündigung. Diese letztere gewährleistet für den Theologen und den
Gläubigen das Enthaltensein des verkündigten Dogmas ın den Quellen,
AauUus denen alle Lehrverkündigung der Kıirche erfhießt: dıe Hl Schrifit
und der apostolischen Iradıtion. DIie Beiragung dieser Quellen ist dann
die weitere Auigabe des Dogmatıkers. Der Dogmatıker bleibt noch inner-
alb dieses zuletzt genannten Aufgabenbereichs, wWenn VOo  — dem
direkten Aufwels des Dogmas, auf Grund ausdrücklicher
Zeugnisse für den betreifenden Satz Aaus den biblischen und den
Tradıiıtionsquellen, weiterschreitet der Deduzilerung eben desselben
Satzes Aus anderen feststehenden dogmatischen 5ätzen, mit denen das
erstgenannte Dogma in unmıittelbarer, Jogısch unlöslicher Verbindung
ste Wenn INna  — das dıe Arbeıt der Ratıo theologica nenntT, heifert
eben die Ratıo theologıca einen vollgültigen, den ausdrücklichen Be-
weisen Aaus Schrift und Tradition gleichzusetzenden dogmatischen Bewels.

Es ist 19808 1SC. iın der Lıteratur der Missionsbegründung üblich
geworden, die dogmatische Missionsgrundlegung einzuschränken auf die
Beweisführung Aaus der Ratıo theologica 1m genannten Sinne.

wird das unmittelbare unlösliche Verknüpftsein des Dogmas VOoO
Recht und VOo  - der Pflicht der Mission mıiıt anderen Dogmen nachgewilesen
und damıt das ormale Enthaltensein dieses Dogmas ın anderen Dogmen
dargetan.

Die mM1r gestellte Aufgabe werde ich denn uch 1ın diesem letzt-
genannten Sinne lösen suchen. Die Vollösung 1m Sınne der Hinzu-
ziehung der direkten und ausdrücklichen Beweilse, 1m Sınne der Dar-
legung der Miss1ionsberechtigung und Missionsverpflichtung Aaus der amt-
liıchen Lehrverkündiıgung der Kirche und AUS den ausdrücklichen Zeug-
nıssen ın Schrift un Überliıeferung, kann ich S! mehr übergehen, als
weni1gstens eın e1l dieser Auigabe durch das meiınem Vortrage iolgende
Reiferat über dıe päpstlichen Missionsenzyklıken erfüllt wird.

Der Dogmatiker darf mehr diese Einschränkung seiner Be-
weisführung auf dıie spekulatıve Seıite der Ratıo theologica wen1gstens
ın einem anderen Vorträgen eingeglıederten Reiferate vollzıehen, als.

3a ber die bısherige dogmatısche Behandung der Missionsfrage vgl
Schmidlin, Katholische Miıssionslehre 1mM Grundriß 1919 HE Ders, Fın-

fuührung ın dıe Missionswissenschaft ® 126 IS Ohm, Grundlegende
Missionstheorie ın ahrg. 1929

Vgl eo Revue 1927, 297—313, 01377
Msgr Dr. Felerfeil (Teplitz), Die päpstliıchen Missionsenzykliken.
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1er auf seinem, WEeNnNn INa  - So agen dard, ureigensten (rebilete tätıg
ist. Die bıblische Missionsbegründung hat ıhm strenggenommen der
Vertreter der Biblischen Theologie des Neuen Testamentes DZW. der
Kxeget jeifern, und W as die tradıtionsmäßige Begründung der Missıon
angeht, hat ihm der Eriforscher der kirchlichen ITradıtiıonsdokumente, ımbesonders der Patrıistiker, das Mater1al dazubieten.

Was Nu die dogmatische Missionsbegündung angeht, die absıeht
VON der dem Dogmatiker ureigensten orm der spekulatıven Begründung,

mag wenigstens eın kurzes Wort dieser Stelle angezeigt ein.
Die dogmatısche Begründung für dıe Weltmission aus der HA

hr it ist evıdent, daß die HIL Schrift mıiıt Recht als „das Missions-
buch 1m emınenten Siınne“ bezeichnet worden ist Jeder Versuch, die
grundlegenden miss1ionarıschen Texte AUS der 568 Schrift kritisch U-
schalten, mac. VOoO  — der Wiıllkür diıeser ersuche abgesehen, im beson-
deren eın Verständniıs der Persönlichkeit und des ırkens Christı w1e
der Geschichte der Apostel, 1m besondern des Paulus, und der
apostolischen Zeıt unmöglıich.

Die 1m Leben der Kırche iortwirkende und 1ın den Schriften der
ater immer wleder aufgenommene Missionslehre der Hl Schrift, die

ın der missionarischen Tätigkeit der Apostel praktisch weitergegebene
Missionslehre und damıiıt die VOoO  — ihnen ın Tat und Wort vermittelte
apostolische T1 a& 41135 ön VOo ec und VOo  — der Pflicht der
1ss1ion leuchten klar hervor, daß Mater1al für den dogmatischen
Tradıtionsbeweis in UÜberfiluß vorhanden ist Da Es mag se1n, daß WITr erst
au{f den Codex Juris canon1c1ı VOo Jahre 1917 en warten mussen, bıs
WIr die wıissenschafitlich kürzeste und klarste orm der Ausprägung VOo  -
Missionsrecht und Missionspflicht VorT unNns sahen: TE und konstante
Praxıs hatten jedoch ın ununterbrochener Linie die Bıbel- un Über-
lieferungslehre in 1ıhrem missionarischen Grundgedanken bewahrt.

Dieses ]Jus und dieses oific1um gentes docendiı evangelıcam
doctrinam, die Missionsaufgabe und dıe Missionsverpflichtung, ireten uns
in der dogmatischen Begründung als ıne Gemeinschaftsaufgabe und aqals
1ne Gemeinschaf{ftspflicht n  n Sıie bezıiehen sich nıicht bloß auf dıe
amtliıchen Iräger der kırchlichen Rechtsgewalt, sondern ergreifen alle,
je nach ihrer Stellung 1m Organismus des kırchlichen Gemeinwesens.

Die dogmatische Grundlegung der Mıssıon 1 m
ENSCTCH Sinne ENOMMEN, wWwI1e S1e unNns 1er beschäftigen soll,
kann [1U einen zweılachen Weg gehen Man kann aus den konstituieren-
den Elementen das (ranze und ebenso aus dem iertigen (13anzen die
treibenden Kräfite erkennen suchen.

Die Dogmatik kann also 6 die einzelnen, den OÖrganismus der kiıirch-
liıchen Glaubenslehre bıldenden Wahrheiten nach ihrer inneren 1el-
strebigkeit der Idee der 1ss1on hın erfassen, ihren Zusammen-
hang mıiıt Missionsaufigabe un Missionspflicht erkennen suchen. Sıe

Ja Schmidlın, Einführung ın die Missionswissenschaft 2 131 Dıe
S5Spezialarbeıiten VO Meinertz u. (S. die Literatur-Übersicht be1 Schmidlin

136 biıeten nehben einer großen Zahl VOoO protestantischen Schriften
diesen Schriftbeweis In vollem Umfange. Die wertvolle Monographie „Paulus,
seıne missıionarısche Persönlichkeit und Wiırksamkeit“ 1eg jetzt INn und

Auflage VOLr (Münster 1929
Zur Liıteratur vgl chmiıdlın, Fkıinführung * 137 fi 9 Rıglmair in

Missionswissenschaftlicher Kursus oln VOILL E d Sept 1916
8.
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wird dabe1 finden, daß das an vielgestaltige Leben der einen großen
katholischen Wahrheıit nıcht mehr verstehen ist, ja innerem
Wiıderspruch zugrunde geht, 3989 das, Was WITr Missionsaufgabe un
Missionspflicht NECNNECN, nıcht als eın wesentlicher Teil in diesem großen
katholischen Wahrheitsorganiısmus miıtbehauptet wiıird

Au{i der anderen Seıte kann die dogmatische Missionsbegründung
ZU Ausgangspunkte nehmen die Wirklichkeitder Erfüllung,

der das (13anze der Kirche mıiıt ihren kinzeldogmen un Einrichtungen
hiınzlıelt S1e kann ıch in dıe prophetisch ulls versicherte und SotL-
gesiegelte selıge Zukunft der nde der Zeıten nde vollendeten
himmlischen versetizen und VOoO  ; der Er 1l

VO  — iıhrem Gründer, Mehrer un Vollender AUS, VOoO  w
JESUSs Christus AUS, der zugleich das Zentraldogma des Christentums lst, die
innere Berichtigung und NSCETE Pflicht der Missıon verstehen suchen

Diıesen Weg wollen WITr heute gehen, den Weg VOonNn der Zentral-
persönlıchkeıit der durch die Mission vorbereıteten seligen Zukunift
des welt- und völkerumspannenden Friıedensreiches 1m Hımmel, zurück
B IiHISGCGLEeT rauhen un doch irohen Gegenwartswirklichkeit der
Missıonspflicht.

Dıe Persönlichkeit des Gottmenschen, des ıttel-
punkts der Weltidee Gottes, der etzten Zusammenfassung aller er.
Gottes ın aiur und Übernatur, umschließt als runddogma des Christen-
LUmMS, i1im Zentralpunkt vereinigt, die an Fülle der Momente, dıiıe uUuXs
die Missionsauigabe, das ec aut Misslon, erläutern und diıe Missilons-
pflicht bewelsen können.

In dieser Persönlichkeit, In ihrem vorzeıtlichen ewlgen Sein, ın ıhrer
in der Fülle der Zeıten erfolgten Kingliederung in die menschliche
Natur ın ihrem TIreilich zeitlich abgelaufenen, ber alle Zeıt der Ver-
gangenheiıt, Gegenwart und Zukunft um{iassenden Wiırken, in ihrem 1m
Lau{ie der Zeıten durch diıe Kırche iortgeführten Leben, ın ihrer
nde der Zeıten liegenden etzten abschließenden Au durch die eın
Reıich für die an Ewigkeit ZUuU etzten Abschluß geführt wird in
dieser Persönlichkeit dıe1eg dogmatische Missıionsbegründung,
und die innere Berechtigung des Missionsbefiehls: Gehet hın ın alle Welt
und predigt das L vangelium allen Geschöpfen. Jesus Christus, der Rex
Daclficus des nde der Welt vollendeten unıversalen ewigen Reiches
des himmlıschen Jerusalem, der Friedensstadt, ist nach dem katholischen
Dogma der ew1ige eingeborene Sohn des einen Gottes, Sohn der
Menschen und aller Bruder, der zweite Adam, der ON1 der
Welt, der Bräutigam der Menschheit, der ın der Kirche fortlebende

IChristus‚ der Weltlehrer und Welterlöser, der Weltrichter.

In dieser Art bewegen sich dıe meisten dogmatischen Darstellungen
des Miıssıonsgedankens, Eisser, Die dogmatiısche Begründung der
Missionsaufgabe un Missionspllicht (MissıonswIiss. KUrSus In öln iur den
deutschen Klerus VOoO 5.—7 Sept 1916 |Münster 1. W! Aschendorff, 1926,
45—561); Grendel, Die zentrale ellung des Missionsgedankens 1m ewıigen
Heılsplane Gottes 281—293) ; ders., rlösung un 1ssıon (ebd. 17
1927| 81—96).

Eıiıne Annäherung diese Art, jedoch hne die stirenge Durchführung
des zentralen Gedankens findet sich bei Aloys Gr Kappenberg, Die 1ssıon
In der christlichen Heilsordnung (Z 1928 197—217).

n
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Jesus TISLIUS ist der ewiıge eingeborene Sohn des
Die urspruüunglıche Einheıit des Gottesgedankens

ıst nfolge der un veriorengegangen. Der Abfall von Gott SC
die Götter. Je mehr dıe Volker auseinandergerissen wurden un
je mehr Stämme un Nationen In fein  ı1cher Abgeschlossenheıit
sıch gegenüberstanden, desto mehr erfiel das eine göttlıche Seın
ın eine 1elhNnel VO  a G((6ttern sa

Konnte der eingeborene Sohn des einen Gottes, als unter
die Menschen Lral, dieser Zersplitterung selnes eigenen W esens
gleichgültig gegenüberstehen? Kann heute, ın seiner Kırche g -
heimnisvoil weıterlebend, der Verneinung des einen wahren Gottes.
die och heute weıthın die Welt beherrscht, untätig zusehen? Ist

nıcht eın nd erselibe miıt em qlttestamentlichen elıfernden (Gott
Deut 4, 24) der VO  n sich sagt „„Ich der Herr, das ist mein Name,
und meıine Ehre gebe ich einem anderen nıicht, und meınen mM
nicht den Gö6tzenbildern  n (Is 42, 8) kKkann TISLIUS denn qanders q 1s
seıinen Namen kundtun unier den Voölkern und Ehre, seines
Vaters ıre zurüuückerobern VOo den G6tzenbı1  ern? Kann
anders, qals seine ırche und In ıhr uns alle In Pflicht nehmen Z
dıeser Verkündigung sSeines Namens und Zu amp dıe An-
erkennung seiner alleinigen Gottesrechte? Dem größten Sendboten
der Mission, dem hI Paulus, 1at aufgegeben, daß seinen
Namen irage unter die Heıden bıs die Grenze der rde Dieser
Herold starb und die ersten Herolde sınd gestorben, dıie 2UiN Christi
eigenem un den Missionsbefehl VO der Predigt des einen
wahren Gottes empfangen hatten. Die Arbeit 1st unvollendet hlegen
geblıeben, mußte unvollendet bleiben Dann mußten andere, die
Kirche der folgenden Zeıten, den Hero  sstabh aufnehmen und
weıltertragen, und solange nıcht qlle Volker den Namen des einen
Gottes gehört haben un zuruückgewonnen sınd dem eın Gott,
wird das Hero  samt nıicht aufhören dürfen, die Predigt VOoO  u dem
einen Gott die Götter.

I1 Jesus TISLUS ıst Sohn der Menschen und
qa 1le en der einheitlichen und darum unıver-
salen Gottesidee stellt der Hımmelskönig in seiner Person
versale Menschheitsıdee dar Die Wissenschaft hat hie
un da die aDsSolute Stammeseinheit des Menschengeschlechtes
anzuzweifeln versucht und höchstens eine Artgemeinschaft zugeben
wollen Eın Herrenmenschentum, das Völker n]ıederer Kultur
schrankenlos und In ewiger Sklavereı auszunutzen gedachte, hat
Aaus TuUuLalem Egoismus heraus Theorien VO einer wesenhaften

8a Vgl Eisser in Missionswissenschaftlicher KUursus öln
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Ungleichheıt der Menschen vertiretien unternommen. olchem
Auseinanderreißen, olcher Dıfferenzierung der Menschenart sSte
der OÖffenbarungsgedanke VO  a der absoluten Stammeseinheıit der

Im Lichte dieses edankens ist es dog-Menschen gegenuüber.
matısche ahrheı un eın agnıs, WEeNnn WIT den Hımmels-
Ön1g, der sıtzet ZU Rechten des ewlgen aters, qals er Menschen
Bruder begrußen Dann mussen WIT aqaber auch dem armsten, er
Menschenwurde fernsten Heıiden dıe Bruderrechte Chrıstus un
T1SLUS die Bruderpflichten zusprechen. In dem Augenblicke, da
der eingeborene Sohn Gottes Mensch un damıt Bruder
wurde, wurde uns der höchste Sınn des Adelsbriefes der Mensch-
heit offenbar, den die Schöpfungsgeschichte nthäalt Gott SC  u
den Menschen ach seinem ( ach dem Gottes schuf

ıhn: Mann un Weib SC S1e (Gen 1,27)
Der eingeborene ohn Gottes hatte eben nıcht Sohn des

Menschen werden können, WCIIN nıcht innere Verwandtschaft
zwischen Gottesnatur un Menschennatur bestände. Da Gott a1S0O
Mensch wurde, und ZWarL, W1€e der Apostel sagl, „n der Gleichheit
des sundıgen Fleisches (Röm Ö, 3) ohne selbst un Lragen,
hat en und jedem Menschen, die In der Gleichhe1ı es SUnNn-
ı1gen Fleisches VOoO am abstammen, trotz ihrer Sündenbefangen-
heıt iıhren innern Wert als benbilder Gottes bestätigt. Die natur-
haft gotltverwandte, chrıistbrüderhliche eele ıst auch dem niedrig-
sten ötzendiener eigen; ihre Anlage quf Gott ist ebenso er-
storbar WI1Ie Christi ew1g vollendete Verbundenheıt mıiıt Gott

Sonne und Zeıt und vieles andere, dem der Mensch untier-
See können die Menschen wandein, daß Menschen sıch N1ıC.
mehr wıedererkennen. Jahrhunderte dieser Einflüsse moögen solche
ypen- un: Rassenunterschiede Ia Außeren un auch 1m See-
ischen des Menschen schaffen, daß die Stammeseinheit der Men-
schen fast als ZU Problem geworden erscheinen mas Gottes
Auge aber, das uber dieser Entwicklung sehend gestanden hat,
mehr als dıe Sonne, unier deren echsel sS1e sich vollzog, Gottes
wesenerfassendes Auge erkennt untier jeder och wechselnde
Hülle immer noch seın Adam für sıch und seline Nachkommen
gegebenes ecHh  1 das schätzen muß, das schützen muß,
das Ordern ewillt ist Und WeNn Jesus Chrıistus die (1e-
ringsten und Ärmsten unter den Menschenkindern seıne Brüder
nannte, un Was ıhnen geschah, als ıhm selbst geschehen be-
trachten wollte, WEeNn wirklich Bruder War un: ist
ann wIrd diıejen1igen, dıe un seıine Brüder, un gerade un die
Ärmsten und Fernsten unfier ıhnen, die Heıden, sich 1ebend be-
muhen und S1e dadurch ehren, eben deswegen, weiıl S1e Christı
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er sSınd, qIs seine echtesten er betrachten Ist das keine
rung der Bruder des Sohnes Gottes, eın hI Franz Xaver,
der gelehrte Pariser Magıister, qauf seinen uhm verzichtete und
seine reichen en hıs ZU erhauchen SeiNer eele qauf der eIN-
Sallen Ozeanınsel den Heıden wıdmete? Keın Mensch kann,
rein naturlich gesprochen, sich selber er ehren, als WEn
ın den anderen seine eigene Menschenwürde ehrt on dieser
edle Fgo1smus ist fahıg den OCAsStien Taten In ıhm 1eg der
lebendigste Quellgrund auch des rein naturlıchen Enthusiasmus
für dıe Ziyılisation der Welt

Die 1ssion 8 TE1LNC nıcht bloß dıe Ziyiılısation der Welt,
auch nıcht dıe natuüurlıche relig1öse Zivilisation der Welt
Sie ı11 mehr. Dıie Menschennaturen bewahren, ber dıe Fähigkeıt

natürhlicher elıgion un Sıttlichkei hinaus, auch die Fähigkeıt,
<inder Gottes werden, ] t ı ın dem Sınne,
W1€e der Apostel Chrıistus den „Erstgeborenen unier vielen Brüdern‘“‘
Röm Ö, 29) nenn DiIie Menschenseele ist nıcht u VO Natur
gottebenbiıldlich, sondern auch VO Natur qauf das Christentum
n  ele: naturalıter chrıistlana. Alle Menschen ohne Unterschied
der Zeıt, der Sprache, der Natıon, der Kultur Lragen In siıch dıe
Anlage, Urc Gottes freies G  en Kınder (Gottes werden
1Im uübernatürlichen Sınne, und die Eıngliederung empfangen
In dıe Familie Gottes, qls achgeborene Brüder werden des
wesenhaften Sohnes Gottes, des Erstgeborenen untier vielen
Brüdern Wer vermittelt diese Brüderschaft? ıe Verkündigung
VO  me der rohen Botschaff, die In eben dieser Wahrheit 1eg Denn
denjenigen, dıe Chrıstus, das Heischgewordene W ort, erkennen,
ıhn miıt seiner Botschaft aufnehmen und ıhn glauben, gıbtdie Gewalt, Kınder Gottes und 1881 ıin seline
Brüder werden. Christus sehnt sıch ach dieser Brüderschaft
nıt Q  en gleich ıhm VO Adam stammenden Menschen. Sein
Lebensziel WAar un ist C5S, diese Brüderschaft mıiıtzuteilen. Wenn
die Kırche WIT  1G die Vereinigung der Gotteskinder ist, WeNnn
WIT alle un jeder einzelne Christi echte Brüder uns NECNNEN
dürfen, 1eg der Kiırche und jedem einzelnen In der Kırche
ach Maßgabe seinNes Könnens die Pflicht oD, das Haus Gottes
voll machen un Christi Sehnen nach den och fernen Brüdern
ZU Erfüllung führen

Die Solidarität quf dem ebiete der Mission, die Gemein-
verpflichtung ZUu  — Mıssıion, 1eg vielleicht euillich-

sten und nachdrücklichsten in der Bezeichnung Christus
Bruder ausgesprochen. S1ıe WAaT immer vorhanden. Aber sS1e trıtt
In der gegenwärtigen Zeıit, dıe INa  — die Schicksalsstunde der
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Weltmission genannt hat, mıt Vvollstier arheı uns enigegen.
Jesus TISLIUS hat gerade dadurch, daß als Menschenkind
und amssohn sıch brüderlich eingliedern wollte in die Gesamt
heıt des Menschengeschlechtes, daß nıcht AUSSCHOMLUM seINn
wollte VO  en der Gesamterbschaft des Stammvaters die un
aUSSCHOMIMMEN daß er N1IC AUSSCHOMUMECN seın wollte VO  -
all der gemeınsamen Pflichtverhaftung der gesamiten Menschheit
für die Menschheit, gerade dadurch hat TISLUS die Soli1-
darıtät des menschlichen Geschlechtes ein wollen Er ist, WwI1e:

mıiıt dem Vater eINs War un iıst, mıiıt den Menschen eINSs
SCW O r d Die Menschheit aIs solche ist eine unlösliche Eın-
heit, ihrer aLiur un ıhrem Wirken ach Der Mensch ıst für
den Menschen da, alle fur einen und jeder für alle Niıemand
kommt isoliert in die Welt, auch TISLUS Bruder nıcht;
nıiemand darf isoliert unter seinen Mitmenschen stehen un Urc
die Welt en Wir a  en nicht bloß persönliche Verantwortung
für unNns, sondern auch Familien-, Gemeıinde-, Staats- und Mensch-
heitshaftung. Und dementsprechend en WITF, da WIT ber das
Natuüurliıch-Menschliche hinaus IN eine übernatürliche Gemeinschaft
este SIind, qls Brüder Christi In die Familie Gottes, In der
Kırche, auch Kırchenhaftung. ucn In der Kırche sınd WIT quf-
einander angewlesen, auch S1Ee und WIT in ihr konnen dıie gott-
gewollten Ziele der Kırche un damıt die jedem einzelnen VO  a
uNns gesteckten lele nıcht erreichen, WEeNnNn W1Tr nıcht en-
arbeıten. W er mehr hat, muß mehr geben; WeTr nıiıcht hat,
hat Nspruc auf dıe anderer. edenken WIT wohl, W as für
Forderungen sıch AUS diesem natuüurlıchen un ubernaturlichen
Solidarısmus für die Missionsaufgabe der Katholiken der SaNnzen
Welt ergeben Und WeTr da unter den Nationen glaubt, eine
esondere Missionsanlage oder eıne besondere, der Miıtteilung 2801
andere werte Nuance In seiner katholischen Sonderart besıtzen,
der bedenke wohl, daß der Bruder T1ISLUS eLWAaAS esonderes
VO ıhm ordern darf ZUIN Wohle der Brüder in den Heiden-
andern un ZU  —g KEntlastung derjenigen, die weniger en und
weniger mitarbeiten können.

Was diese Solıdarıtät angeht, hat Fürst Löwenstein gerade
ZUr Kölner Missionstagung auf ıne besondere Parallelität der
staatsbürgerlichen un kiırchlichen Verhältnisse hingewlesen. „ Wıe der
rleg zwıschen ZWeEe1 Völkern nıcht mehr VO  e} deren Söldnerheeren,sondern VOoON den Völkern selbst ausgefochten werden muß, genügtauch im Geisterkampf für den Kön1lg Christus nıcht mehr die Mobil-
machung der gesalbten Diener der Kırche: aqalle Christen muüssen ZUr
Wafie greıfen, den Sleg erfechten helfen‘“‘ 2. Und WITr dürifen

öln Volkszeitung 1928, Sept., Missions-Sondernummer Nr. 695
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hinzufügen, Aus unNnseren Erlebnissen der Kriegsjahre heraus: Wer nıchtmehr eisten kann, muß wenıgstens 1im Kriegshilfsdienst stehen, damitdie Front echten ann. Und WITr dürifen weiıter hinzufügen mehrerläuternd als ergänzend  G Mag ehedem die ine oder andere Natıon denHeeresdienst der Missıon der Hauptsache nach bestritten haben undhaben bestreiten können, heute, 1m Entscheidungskampfe der Welt-mi1ss1lon, ergeht der Heerbann die Katholiken aller Natilonen. hnedas Gesamtau{fgebot droht der Zusammenhbruch oder wenigstens dieZurückverlegung der Front.
1808 Jesus ist der L weılte A XN Diese eue Kennzeich-

NUnNsS der Persönlichkeit Christi, die Paulus gıbt un mıiıt der
schon seine aIs solche charakterisiert, scheint
zunächst gegensatzlıch der Bezeichnung ‚„‚Chrıstus Bruder der
Menschen“‘‘ stehen. Sıe ist aber NIiC erst recht N1IC.
wenn WIT qauf dıe m1ssionsbegründende Bedeutung dieser Bezeich-
Nung näaher eingehen. TISLUS ist nıcht bloß qls Glied In der
naturlichen Abstammungsreihe VoO ersten Adam her der Bruder
der Menschen, steht nıcht bloß in der Reihe der Kınder Gottes.
1m übernatürlichen Sınne qls Bruder unter Brüdern Kr be-
ginnt auch, Adam ahnlıch, die el eINes nıcht AaUS.
dem W illen des Fleisches och aus dem ıllen des Mannes,sondern aUs Gott geborenen Menschengeschlechtes. Als Adam,qals Urmensch dieser Menschheit, gıbt ew1g fort-
zeugend in seiner Gnade das CUEe eben, schafft sich eine eue
To Familie, dıe Kirche.

Das freie Geschenk der Kındschaftsgnade sollte, W1e die
Naturgabe der goölttlichen Kbenbildlichkeit, ach Gottes Wiıllen In
Adam und Urc Adam Menschheitsausstattung se1in. Die Ver-
bindung zwischen diesen beıden Gutern wurde durch die Sundedes Stammvaters Zerrlssen. Nur durch eınen, der die ursprung-1 Stellung des Stammvaters rekapitulierte, sich VOLN

als dam darstellte oder als Gegenbild VO  — Adam dıeMenschheit VoO IN sich zusammenfaßte, indem au  Nsiıch heraus INn übernatürlicher Zeugung die Menschen Ne  ' q1sEinzelwesen ubernatürlichem Dasein brachte, NUur Urece einen
1 a1sSO zonnte dıie 1m allerersten Anfang abge-MSSeNe Entwicklung wleder aufgenommen werden. Das geschahdurch Jesus Christus, den zweiten Adam Er ist Ja nıicht bloßMensch, SOoNdern qauch Gott, und besitzt deshalh in sıch, miıt derGottnatur. das übernatürliche Zeugungsprinzig unverlierbar, JB BES)das dıe Adamskinder er Zeıten und Zonen Gotteskinder werden.Ja, anders als bel Adam, reißt e1ım zweıten Adam dieses eDen-vermıiıtteln n]ıemals ab Er bleibt, nachdem das ubernatürlicheLebensprinzip VO  en sıch den Menschen In (3 heiliıgmachendenGnade vermittelt hat, in geheimnisvoller Weise mıit ihnen Vver-
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bunden un stromt iıimmerfort Lebenskräfte, die aktuellen Gnaden,
ın S1e e1In. Wiıe der Weılinstock In dıe en, WI1e das aup 1n
die Gheder wWwEeI eUue€e Bezeichnungen des Herrn, dıe eine VO
Herrn selbst, die andere VO  = Paulus eprägt, die ebensosehr ıIn
der ogmatı An Kennzeichnung des Verhältnisses Chrıistı
den Menschen ausgedeutet werden, WI1Ie S1e dieser Stelle ZUr

Begründung der 1SS1onNn verwertet werden könnten.
Christus ist der nıg Welt T1ISLUS ist

Önıg un dem Rechtsanspruche ach der Öönıg der Welt und
wird als olcher erscheinen In der Vollendungszeıt. Denn ‚1n
seinem Namen sollen sich beugen alle Knıie, 1m Hımmel, qauf
Eirden un in der Unterwe Phil Z 10) Die ogmatı nennt
1m NscChIu 8 dıe Prophezıen, Christi Selbstbezeichnung in
den arabeln un VOT Gericht, die Aussprüche der Geheimen
OÖffenbarung un schließliec 1m NscCchIu die ıturgle des
Ostens un estens Chrıstus den Öönıg ‚„‚In der Vision der
Endzeit S1E Johannes seinen Herrn, WI1Ie quf seinem el
und auf seiner seıin Name geschrıeben stand Önıg der
Könige un Herr der Herrscher‘“‘ Apok 19, 16)* Die Königs-
proklamatıon, dıe 1US XI vollzog, ist dıe Wiederholung der
Proklamation seı1t der prophetischen Zeıt Diese ellung des
Herrn In der Welt, jetz schon un erst recht In der Vollendung,
WenNn ıhm der Vater es ZU chemel unter die Füße gegeben
hat hat die Einzyklıka 1US E ber den Chrıistkönigstag In
ergreifender W eıse der Welt un 1m £esoNderen unNns, den Gläubigen,

In diesem Sınne ußVO ZU111 Bewußtsein gebracht.
auch diese Enzyklıka als eine Missionsenzyklika angesprochen
werden. In der Enzyklıka selbst ist TEUNC miıt aqausdrücklichen
W orten DU  — ZU Kıngang VO der 1Ss1o0nNn dıe Rede 95  elc.
tiefen 1INATUC hat doch dıe Vatıkanısche Missıonsausstellung
auf die Herzen der Menschen emacht! S1e hat Zeugn1s gegeben
VON der unverdrossenen Arbeiıt der Kırche für die Ausbreiıtung
des Reiches ihres Bräutigams ber alle Länder und Meere, Hıs
aınein ıIn den entlegensten Ozean...sie hat der Chrıistenheit VOT

ugen este welc unermeßlich große Länder och übrıg sınd
und der milden Herrschaft uUuNsSsSeTes Könıgs erst werden
mussen‘““ 10a Aber der usklang des Hestes und selner ıturgie äaßt
den Könıgsgedanken ausmunden in den Missionsgedanken. Das
Weihegebet, das chHh1iusse des Christkönigsfestes gesprochen
WIrd, gleichsam dıe Könıgsfestrede der Lıturgile, sagt
in dreifacher Steigerung: Sel Ön1g, err ‚„„del Kön1g,

Pıus Cal Enzyklıka „Quas priımas“ ITnerer Ausgabe }
10a Ebd 1
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HerrT, ber alle diejen1ıgen, welche immer och OIl qalten
Wahn des eidentums der des Islam umfangen sınd: ent-
reiße sS1Ee der Finsternis un: TE sS1Ee alle ZU Lichte und
ZU Reiche Gottes!‘*‘ Dieses Entreißen der Menschen 4aUS den
Fesseln des Könı1gs der Fiınsternis und dieses Führen Z Ön1g-
reiche Christi ist ach Gottes Ordnung un Wiıllen In gewOhn-
lıchem auifie der ınge dem Heerbann der Getreuen des Christ-
kön1gs qals Aufgabe überwıiesen: der streıtenden Kırche, des
KONn1gs Statthalter, dem apst, den Generälen, den Bıschöfen,
der esamiten reich geglıederten Armee der Gläubigen, Priestern
und Laılen. Daß a1lso das ec azu qauf seıten der Kırche ist,
daß dıe Pflicht azu unabweısbar ist, ıst ebenso dogmatısch siıcher
W1e der Herrschaftsanspruch Christi, der In dem sSOoOuveranen
Könıgsnamen den sprechendsten USAdTUC bekommen hat

T1ISLIUS ist der Bräutigam der Menschheit, der
schon erloösten und der och nıcht erlosten. Er ıst quf der
ucC ach der och nıcht erlosten, freut sıch der mıt ıhm
In bräutlicher Liebe schon verbundenen Menschhei DIiese Be
zeichnung des Bräutigams hatte schon der strenge Giott des en
Testamentes für seın Verhältnis ZU quserwaäahlten ewählt.
DIie Propheten hatten den ess1as In cdieser (zestalt geschaut; der
orläaäufer des Herrn sıch aqals den Freund des Bräutigams
bezeichnet: Christus selbst hat seline Jünger die Freunde des
Bräutigams genannt un sıch In der Parabel mıt dem Bräutigam
verglichen; Paulus sıeht in em Verhältnis Christi seiner
Kırche das Urbild der echten ehelichen 1ebe, un: der Seher des
hıiımmlischen Jerusalem nenn dıe 1m Schmuck der na Chrıistus
zugeführte Gemeinde dıe Braut des Lammes.

Der geheimnisvolle mystische Leib der Kırche soll wachsen
für den Herrn. Wır sınd die Glücklicheren, aber nıcht die eIN-
zıgen, die den eru en, Z ihm ZU gehören Der Berufung
ach ist dıe Menschheıit diıe Braut des Herrn. Der Bräutigam
ruft Aber W1€e sollen dıe VO Bräutigam Fernen ıhn hören,
WEeNN seine Stimme nıcht weltergetiragen wird Urc die dem
Bräutigam schon Verbundenen? So ı1l es der göttlıchen Ur
vernuntit, des 0g0S, des fleischgewordenen Wortes Weltgesetz.
Denn hat die eimführung der Verstreuten ZUuU braäutlichen
Gemeinschaft mıt Christus nıcht loslösen wollen VO den allge
meıinen Gesetzen der menschlıchen Entwicklung. In der Menschen
Hände, ıIn die an der Freunde des Bräutigams, hat den
Kaufpreis für seıine Braut gelegt Urc dıe Menschen sollen dıe
Menschen geworben werden für den Bräutigam. Die Braut des
Hohen Liedes sucht den Geliehbten .„.‚Habt ihr ıhn, den meıline
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1n ihrereele 1€. gesehen? 66 (Hohelıe D: 3) So sucht
Verlassenhe1 dıe heiıdnische Welt 1Im Dunkel, halb unbewußt,
den Bräutigam der Menschheıt: uberall rag S1e ach ıhm, ohne
recht wI1Ssen, WasS S1e SUC getrıeben VO dem uälenden
rang ach anNnrneı un ucC Sehnend häalt der Bräutigam
dıie TmMe ausgebreıtet un wartet qauf die begegnung mıiıt den
Verırrten. Verstehen WIT das bräutliche Sehnen uNnseres Herrn?
Dann mussen WIT uls bereithalten, der rage der Braut Antwort
Z geben Und können WIT selbst die Wege der Suchenden nicht
kreuzen, dann mussen WIT wenıgstens ach den erolden des
Bräutigams, den Missıonaren, ıIn uUuNSeTeI Missionsgebete rufen,
mussen die Herolde qusrusten für ıhren eruf, ıhre Wege 1m
Geiste mıtgehen, iın innerer Anteilnahme ihrer Arbeiıt un
iıhren rfolgen. Dann en WIT für uNnSsSeTe Johannes-Arbeıt,
für die Zuführung der Menschen ZU Bräutigam der Seelen, aquch
den Johannes-Lohn ‚„ Wer die Braut der ist der Bräutigam.
Der Freund des Bräutigams, der dasteht und ıhn hört, TelN. sıiıch
hoch ber dıe Stimme des Bräutigams. Diese Freude hat siıch
19888 mır rfullt®® (Joh 4,29)

VI Mit der VO na un fern, VO Ost und West, AUS allen
Volkern und Nationen TI1SLUS schon zugeführten bräutlichen Ge
meinde ebt der Herr, erhöht ber die Erde, ler unten eın SC-
heimnisvolles „‚eDpen TAauUu und Bräutigam ehören USamıminenNn,
un sehr ist SeINEe Braut, dıe Kıirche, In ihn übergegangen un
mit ıhm eins geworden, daß S1e nach selner Himmelfahrt qauf
en der ortlebende Christus el und ıst So hat die
Kırche enn Christi edanken, Christi W ollen, Christi Autorı1tät,

TISIUS ist unsiıchtbar, dieChristi ufgaben, seıne Missıon.
Kırche ist S1IC  ar, un steht sS1e in dieser Sıchtbarkeit, T1ISLUS
darstellen un: ach qußen vertretend, VOTL der W eelt un In der
Welt W ird die Kirche WIT.  T der fortlebende T1SLUS sein?
Nur dann, WCNnN sie, einmal mit seiner ac un Autorı1ität aus-

gestatliel, en w1e C W1 WwW1e C  E nande W1€ Wie en
W as wiull, hat uUrc Wort un eispie seiner Junger-
gemeinde, seiner ersten Kırche, solang der Bräutigam och
nıcht In seliner Sichtbarkeit inrMWAaT, eindrucksvoll g —-
zeig Und WEeNn die junge Kırche der Apostel TOLZ em die q 1ier-
eTsie Aufgabe, die der Herr eriullen wollte, die grundlegende Ar
beit, die geschehen mußte, och nıcht Sanz verstanden hatte bıs
ZU Tag des etzten bschieds, ann hat dieser Abschiedstag er
Unklarheıt un Unentschlossenheit eutilic un grundsätzlic eın
nde gemacht Urc den strıiıkten Befehl 95  e hın in alle Welt
un predigt das Kvangeliıum en Geschöpfen (Mark 16, 152
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28, 19); „ Wıe mich der ater gesandt hat, sende ich
eucnh‘*“‘ (Joh 20,21 Er selbst WAar gesandt worden In die Welt,
jeglichen Menschen erleuchten, kommend in diese Welt Die
W eltmission der Verkündigung des Lvangelums Wr seine Auzf{-
gabe Diese Aufgabe hinterläßt er ZUuU etzten Ausführung 1mM
Ablauf der Zeiten, diese Aufgabe uübergab seiner raut, durch
diese Aufgabe ist S1Ee der zweıte, der fortlebende T1SLIUS er
CBTıistfus] Diesen Ehrennamen Lragen miıt der Kıiırche und
neben der Kırche auch die Priester der Kırche, die KAUNkı110:
are des Bräutigams. Das hlerarchische Priestertum verdıent
diesen Namen allererst deswegen, weil e5 VO Amts wegen
die grundlegende Kunktion Christi, das Lehren, vollzieht und weil
eben das hlerarische Priestertum der eigentliche JTräger der elt-
1ss1on ist

Der fortlebende Christus ann eın anderer SeiIN qa1s der
hıstorische T1ISLUS Seine Aufgabe, sSe1INe 1SS10N,
ann keine andere qls seine zeıtweılıge, WenNnn anders diese
Aufgabe 1Ur 1mMm Ablauf der Jahrhunderte gelost werden ann
Die Kirche die in iıhrem Bräutigam un miıt iıhrem Bräutigamfortlebt, vollkommen eINSsS miıt ıhm, mit seinem ollen und Streben,
ann N1IC anders, qals eltmission treıben, annn N1IC. anders,
qals immer eue Menschen heimführen in den Verband des myst1-
schen Leıbes Christi

Mehr aber W die W eltmission auch N1ıC Wenn S1e eDen-
erirage bringt natürlich kulturellen Dıngen, fur dıe Miss1o-
nıerenden un Missionierten un darüber hinaus für alle,
mussen S1ie uns gelten aqals suße Zuspeilse, qauf die WITr Menschen-
kınder, W1€e CS scheint, auf die Dauer nıicht vollständig VeTr-
zichten vermögen. In ihrer Gesamtheit M  n tellen diese
Nebenerträge eine Art natürlicher Motivierung der 1Ssion dar
NSie k«önnen auch einen psychologisc verständlichen und berech
tıgten Anreız für die sıch schwere Aufgabe SeIN. Aber jedeshalbbewußte Zurückdrängen oder n-den-Hintergrund-schieben
der klaren, uübernatürlichen Grundidee der chrıstlichen Welt
m1ssion WI1e INan e qauch verbrämen un enischuldigen Mas, ob
natıonal, ob allgemeın kulturell der SONS gefährdet dıe pann-Ta des Missiıonswillens. Dann ist eben der Sınn geteilt zwischen
dem WAas der Bräutigam der Kırche durch die Kırche vollzıehen
will, un dem  9 W as iırgendwelcher F£01SMUS oder reın natuüurliche
Betrachtungsweise uns Nebenaufträgen verzeihen Sıe das
Wort In die 1ssion mıtschmuggeln 1eß

ach dem, Was WIT VO der Solıdarität des menschlichen Zu
sammenlebens, des ubernatürlichen WIeEe des natürlichen, un VO  a
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dem organischen Verwachsensein der Glieder der Kırche unier-
einander wI1ssen, sınd WIT Sew1 davor bewahrt, die Missionspiflicht
für eine Amtspflicht der kirchlichen Organe halten (1e-
w1ß können diıe mtsirager die e1h1ılie ordern 5 ohne dıe Ss$1e
ihre Aufgabe nıcht eriullen vermoOgen. Aber die freıe Gabe,
die spontan angebotene ist würdiger und wertvoller. Die
ac der Braut des Herrn, dıe Missıon, INUu nıcht bloß Rechts-,
sondern Herzenssache für alle ın dıe Brautgemeinschaft miıt
Chriıistus schon aufgenommenen Seelen SeIN. W enn den Katholiken
die 1sSsıon Rechts- un: nNn1ıC auch und vornehmlıc
Herzenssache SECEWESCH un heute och ware, 1e sıch die reiche
katholische Missionsarbeıt der Vergangenheıt un Gegenwart N1C
mehr verstehen. Die Psychologıe der VO der na geleıteten
Seelen ist eine andere aqals dıe Psychologıe der bloßen dogmatisch-
rechtlıchen Beweılsführung. Das ucC der Zugehörigkeıt
Christus dem Bräutigam der Seelen, das ucC das WIT selbst 1m
katholischen Glauben besıtzen, treıbt ZULC Mitteilung andere,
damıt dıe Freude doppelt iıst Zur Mitteilung auch andere, dıe
dieses ucC weder besıtzen noch kennen. 1C ZUTLEF bloßen Miıt-
teılung jedoch, sondern auch ZU werbenden > Es Diese ropa-
gandakraft der eigenen Überzeugung un des eigenen Glückgefühls
äaßt Ja WIT sehen c staunend 1m Verein mıt em echt-
menschlichen, übernatürlich geadelten Miıtleıd, dıe Armsten und
Kleıinsten unter den Katholiken miıtarbeıten Urc un Gabe

dem Missionswerk des in der Kırche fortlebenden Bräutigams
der Menschheıiıt

VII Jesus T1SLUS ist der eltlehrer und W EIt:-
erloser. Mit diesen dogmatischen Prädıkaten des Hımmels-
könıgs en WIT SOZUSASECNH gemeinverständlıch Aufgabe un
Pflicht der Mıssıon ausgesprochen. 16 erst nachträglich ist
Jesus sıch selner W eltmissıon, dıe Welt lehren un die

Welt erloösen, bewußt geworden. och vıel wenıger hbe-
deutet der Universalismus der Tkırche eıinen Ahbfall VOoO der Idee
Jesu ber die Ausdehnung seiner Sendung Innerlich wesenhaft
ıst die Welterlösung durch Te un: Na mıiıt der gottmensch-
lıchen Persönlichkeit Jesu verknüpft.

Der 0g0OS, dıie persönliche göttliıche Urvernunfit, quf dıie
es Eirkennen un alle anrhneı auch der natürlichen Ördnung
zurückgeht, ist Fleisch geworden. Dieser Mensch T1ISLUS WLr

q 1so wahrhaftıg voll der Wahrheıt un hatte in sıch naturhaft den
eru des Lehrers Wenn iıhn DU qauf dem Ochstien Gebiete,
dem undebringen VO Gott, betätigte, Wr nıcht Unvermögen,
sondern Austluß seiner mıt dem Lehrerberufe untrennlich verbun-
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denen rlösungsaufgabe. Urc die Wahrheit wollte CI uns frel-
machen, erlösen. 1C Jlie Wahrheit und das W issen Sschiec  388l
hat die Verheißung, daß S1€E fre1 macht. Die relıg1öse anrheı gıbt
dıe wahre TE1NEe1 dem iırrenden un VO Irrtum bedrohten Geıiste.

Der 0S der Sohn, hat mıt dem Vater 1n ew1gem QaucC
A1Le drıtte Person der Gottheıit, den HI Geıist, esendet. So ist
Mensch geworden unter den Menschen wahrhaftıg azu be-
rufen, den Hl Geist senden 1n die Menschen un adurcn
die rlösung bewirken, dıe Zurückführung der Mensch-
heıt iın die Freiheit der Kınder Gottes, In der WITr wıeder rufen
dürfen Abba Vater 1

Der menschgewordene Gott, der alleın konnte
der Erlöser se1inN, weil physısch-real eine einzelne Menschnatur
und dadurch zugle1ic symbolisch und mystisch-real dıe gesamte
Menschnatur ıIn sıch selbst mıt Gott verbunden Lrug. In ıhm selbst
War dıe denkbar größte Verbundenheit VO  — Gott un Mensch VOCI-

wirklicht, Urc ıhn un In ıhm als den zweıten Adam wurde dıe
Fremdheit VOoO  en Gott und Menschen, die UuUrc die Ursüunde ein-
getreten WAaTr, wıeder aufgehoben, Urc den wesenhaften Sohn
Gottes wurde die verlorene Adoptivschaft Gottes den Menschen
wıedergeschenkt; das NeNnNen WIT die Menschen erlösen.

Gott ist Mensch geworden, Mensch WI1Ie WIT und doch eın
Mensch O  anz anders q {s WITr In dieser sıngulären, nıicht wıleder-
holbaren, besonderen Menschennatur Jesu Chriısti
1eg eiIN etztes Moment, das seine Persönlichkeit qals den Lehrer
un Eirlöser der gesamten Menschheit erkennen aßt Er ıst
der einzige jungfräulich geborene Mensch Urc seıne Multter
miıtten 1mM Fluß des VON Adam stammenden Geschlechtes tehend,
steht trotzdem da als dıe reinste und vollkommenste Verkör-
PeTUNgS der Menschheitsidee als olcher IC losgelöst VO  an der
anderen Menschheit, ıst doch In seiner FKıinzigartigkeit losgelöst
VO er Befangenheit in dıe ortlich und zeıtlich, Vo  15C nd
natıonal verschıedenen Interessen der Menschen. Er ist W1e ein

Anfang, dieser jungfräulich geborene, mıiıt der Gottheit PEeT-
onlıch verbundene Mensch So ıst mehr als Adam Mensch.

ist dieser wesenhaft gottverbundene Mensch auch In das Un-
zeıtliche und Unörtliche Gottes un se1ines ırkens INn Zeıt nd
Raum hineingerückt. Weltweit un qlle eit umspannend ıst, aqauch
aus der ı1genar seiner Menschnatur heraus, Jesus T1SLUS Wenn

lehren und erlösen wollte, annn nıcht anders qls alle Welt
Die Bedeutung des trinıtarischen Sendungsgedankens für dıe Miıssion

hat ausgezeichnet dargelegt Grendel, Dıie entrale Stellung des 1SS10NS-
gedankens 1m ewigen Heilsplane Gottes in 1911) 284
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un alle Zeıten lehren und erlösen. Wenn In seinem Programm
die Missıon steht, ann S1e N1ıC. anders enn W eltmission seiInN.
Und seine Kirche, eiINs mıiıt ıhm, mnu W eltmission treıben, die
TECHI1IC WI1Ie alle er Gottes, erst INn qallmählicher Entwicklung
Hıs ZU Endtage der Menschheitswege, den qalleın Gott kennt, sich
vollendet

111 Jesus ist Endtage der W e  enrıchter. Zu
allerletzt werden WIT den Herrn ennenlernen q IS den Rıchter
der Welt Mıt seinem Kıchtspruche schlıeßt aD das Jahr-
tausende splelende Drama der Weltgeschichte. Es ist nıcht eher
abgespielt, ehe nıcht ‚„das Evangeliıum verkündet worden ist In
der SaAaNZCN W elt ZU Zeugnisse für alle Völke Ma 24, 14),
ehe N1IC dıe W eltmiıssion nde gefuührt ist Diese Art.der An-
ündigung der es entscheidenden, es erklärenden ndstunde
drückt ergreifend dıe ellung AUS, dıe der W eltmissıon zukommt
unter den aktoren, Urc die Gott dıe Welt für den Jag der
Ernte, FÜr den Jag des eTr1IC reiıfen aßt An dem Tage, da
Jesus T1ISLIUS 1m sıchtbaren Kleide seiner Menschheit und in
seliner offenkundig gewordenen Göttlichkeit den Menschen eN-
übertritt; dem Tage, da den Menschen er Zeıten un
Zonen, er prachen und Rassen ob S1e ıhn willig anhören
Oder unwillig den SAaNZeEN Sınn seliner Persönlichkeıiıt offenbart,
wird TISIUS der eltenrichter. Der Name, den Jesus T1SLUS
ach seinen vielen anderen Namen und neben den ihm ew1g VeTr-
bleibenden Namen diıesem einen Jage tragt, stellt och einmal
die Bedeulung selner Persönlichkeit fr die dogmatıische Begrün-
dung der W eltmission dar.

Christus richtet die Welt, ichtet dıe Welt ach eın Ge-
setz Dann mMu die W elt Urc dıe Jahrhunderte seinem Gesetze
verpflichtet SCWESECH sSe1InN. Dann mussen qlle Menschen VO  — seinem
Gesetz und ihrem Verpflichtetsein gehört en „ Wiıe können S1e
aber glauben  C aßt der ersie nd größte Heidenmissionar
Paulus iragen ‚„Wl1e können s1e glauben den, VO  — dem S1e
nıcht gehört haben? Wıe können s1e aDer hören ohne Prediger?
Und W1e ann Inan predigen, WeNnn INan nıcht gesende wird?‘‘
(Röm 10, 14) Er verweıst qauf die sich erfüllende Prophezie: ‚„„Wıe

sSchön sind die CNrıtte derer, die TO Botschaft bringen!“ Und
rag sıch selbst ‚„Aber en S1e eiwa nıchts davon gehört?"

Und antwortet zunächst für das jJüdische olk mıt der atsache
er Verkündigung des Evangeliums: ‚„„‚Ganz gew1ß! In alle Welt
g1ing AaUuUs ıhr Schall, bıs des Grenzen ihre Rede‘“‘
(Röm 1 16—18). rst ann aber wird das nde kommen, wWenNnn

dıe eltverkündıgung des Evangeliums atsache geworden ist
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Die Menschen en dieses Wort der Verkündigung gehört
oder überhört, es aufgenommen oder abgewıesen, sıch ıhm
schlossen oder verschlossen, ıhm eNOTC oder wıderstanden.
Nach diesem Tatbestand, der allein Urc die W eltmission
möglıcht wWIrd, rıchtet sıch das Gericht Christi hne diese Urc
die issıon vorbereıtete Möglichkeit der Fntscheidung für oder

Chrish Gesetz ann TISLUS nicht ıchten ach seinem
Gesetz Deshalbh mußte Weltende dıe eDenden und
dıe Toten ıchten können, en Befehl der W eltmission geben
Die Kirche Inu ıhn erfüllen, wIıird ıhn erfüllen, weıl TISLUS
be1 ihr bleıht DIS A4aNs nde der Welt W er aber VO uUunNns sıch
iıhm entzieht, muß die Verantwortung Liragen.

Wir alle und jeder VO uUunNns ist 1n Pflichte für
den Bau dieses ordentlichen Heilsweges der Menschheit, W1€e ıhn
die Theologie leNNen pliegt, ob qls rbeıiter, ob qals Rotten-
führer. ob als Ingenieur, das entscheıidet dıe freıe Wahl Gotittes,
Je nachdem die allgemeine Missionsberufung oder eine Sonder-
erufung uns ergeht. ‚„‚ Wem jel gegeben wird, VO  — dem
wıird 1e]1 gefordert werden, un WE iNan vieles anveriraut hat,
VO dem wıird 11N1an desto mehr verlangen.‘“ e  er Knecht aber,
der den Willen selınes Herrn kennt und sıch nicht bereit hält,
och nach seinem Wiıllen LuL, wırd viele Schläge bekommen‘‘
(Luk 12, 48 47) Wer aber die aufgetragene Arbeıt AaUSTUNTT,
erhält den Lohn Alle erhaltlen den gleichen Lohn, den VOeT-

Sprochenen Denar: dıe selıge aHh jen S
die die goitmenschliche i1dee der Weltmission 1ın
SLEN ebendig verkörpert.

Die elig10n des sSiam
FKıne Fınführung ın die moderne Problemlage

VO Tof. In Bonn.

Die FEFnzyklıka des Vaters uber dıe tudien ZzZu
nahen Orient WIEeS 1 Sommer 19928 quf die Bedeutung hın, die
uUNnsere Kenntnis des Orients für die Einheit der Kirche und dıe
Missionstätigkeit hat oder en ollte, und 1eß zudem die große
Lücke erkennen, dıe die europälische Christenheit gerade in diesem
Punkte aufweist. Die orj:entalische Kulturwelt 1e uns 1m wesent-
lıchen FeHT un die große Weltifriedens- un Christian!-
sierungsidee iindet olcher seelıschen remdheit vorerst einen
bedauerlichen Widerstand. Demnach durfte es qals zeıtgemäß e -
scheinen, ber die Religion des am einige allgemeıne AuUt-

Zeitschriift IÜr Missionswissenschatit. 19, Jahrgang,


